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Umstritten ist, dass di e Geschaftsleitung de r freiwilligen Lehrervertretung au eh in d er kantonalen Einsitz hat LAI· 'L ud ç 

Von Franziska La ur 

B~sel. Eine Lehrerin ãrgert sich. Sie 
wollte eine Auskunft von ihrem Ver­
band, der Freiwilligen Schulsynode 
Basel-Stadt, (FSS). Doch als sie erfãhrt, · 
dass deren Geschãftsleitung vollum­
fãnglich auch in der Kantonalén Schul­
konferenz (KSBS) vertreten ist, verliert 
sie das Vertrauen. Eine Gewerkschaft, 
di e so eng mit d er kantonalen Schulver­
waltung zusammenarbeitet, kõnne 
kaum unabhãngig sein, sagt sie. 

«Die Gesçhllitsleitung ist auf diese 
Weise stark in d er Bildungsverwal~ung 
eingebunden. Ich würde sogar sagen, 
si e ist gekauft», sagt· auch SP-Grossrat 
und Gymnasiallehrer Daniel Goepfert. 
Er kritisiert di ese Verbandelung sei t lãn­
gerer Zeit. Tatsãchlich gilt in anderen 
Nordwestschweizer Kantonen eine 
andere Praxis. So sind etwa im Kanton 

Baselland die Geschiiftsleitungsmitglie­
der des Lehrerverbands (LVB) nicht 
gleichzeitig Amtstrãger der Amtlichen 
Kantonalkonferenz (AKK). Beide Gre­
rnien nãhmen jedoch zu bildungspolti­
schen wie pãdagogischen Fragen Stel­
lung, sagt LVB-Prãsident Roger von 
Wartburg. «Manchmal ist man sich 
einig, manchmal nicht.» 
· «Wie kõnnen denn die Meinungen 
unterschiedlich sein?», fragt sich Beat 
Siegenthaler, Prãsident der FSS. In 
Basel jedenfalls seien fast alle Lehrper­
sonen in beiden Gremien vertreten. Er 
und Gaby Hintermann, Prãsidentin d er 
KSBS, wehren sich gegen den Vorwurf, 
mit der Bildungsverwaltung zu stark 
verbandelt und von ihr gekauftzu sein. 
Natürlich werde ihre für die KSBS inves­
tierte Zeit abgegolten, doch: «Meine 
Hauptaufgabe besteht darin, Vernehm­
lassungen sinnvoll zu organisieren, 

Stellungnahmen d er Lehr- und Fachper­
sonen entgegenzunehmen, die Antwor­
tert dem Erziehungsdepartement 
zukommen zu lassen und da entspre­
chend zu vertreten», sagt Hintermann, 
die ne ben ihrer . Verbandstãtigkeit als 
Sekundarlehrerin unterrichtet. 

Keine ~wei Seelen in der Bmst 
· Und Gymnasiallehrer Siegenthaler 

sagt: «Ich habe keine zwei Seelen in 
meiner Brust. Ich vertrete die Lehrper­
sonen.» Er spricht bildlich von einer 
umgekehrten Pyrarnide: «O ben sind die · 
3000 Lehrpersonen, die uns Auftrãge 
erteilen, wir nehmen sie entgegen und 
leiten sie weiter.» D er Unterste in dieser 
Pyrarnide sei er selber. Dasselbe Prinzip 
gelte für die KSBS, sagt Hintermann. 

Hintermann und Siegenthaler, sie, 
di e gerne mit d en Haien taucht und er, 
der leidenschaftlich Tango tanzt, sie 

Ramstein ptik lãsst tief blicken · 

sind in Sachen Basisdemokratie võllig 
konsequent. Sie vertreten die ~einung 
der Mehrheit und nicht diejenige derer, 
die besser mobilisieren kõnnen. Und 
überhaupt habe di e Verkoppelung mit 
der staatlichen Organisation auch Vor­
teile. So habe man als Vértretung der 
Lehrpersonen ein grõsseres Gewicht 
beim Erziehungsdepartement und sei 
als Sozialpartner verlãsslicher. 

Trotzdem, das Vertrauen einiger 
Mitglieder scheint brüchig geworden zu 
sein. «Ich berate sicher 300 bis 400 
Leute pro Jahr. Dies zeugt nicht unbe­
dingt von mangelndem Vertrauen>>, 
sagt Siegenthaler. Doch natürlich sei 
man sich nicht immer einíg. So gebe 
auch diese Doppelspurigkeit immer 
wieder zu reden. Und man habe in der 
Basis auch überzeugte Gegner des Lehr­
plans 21. «Doch wenn wir ilu1 im Som­
mer nicht einführen, so haben wir gar 

Nachruf 

keinen», sagt Hintermann. Mit d er Auf- · 
gabe der Orientieníngsstufe stelle 
Basel-Stadt auf ein võllig neues Schul­
system um und konne den alteri Lehr­
plan nicht mehr nutzen. «Wir haben 
jedoch eine sechsj~rige Ubergangszeit 
ausgehandelt», • sagt sie. In dieser Zeit 
wolle man schauen, ob man das Pla­
nungsinstrument modifizieren müsse. 

Natürlich gebe es momentan 'auch 
unter den Basler Lehrerh viel Unruhe 
und Unzufrü:!denheit, denn die Last der 
Reformen drücke enorm. «Es ist gar 
denkbar, dass wir in 13asel zum Schluss 
kommen, eine Fremdsprache au( d er 
Primarstufe kõnnte reichen», sagt Sie­
genthaler. Doch viel mehr als die Ein­
führung des neuen Lehrplans belaste 
die Basler Lehrer das Thema Integra­
tian. «Wir kãmpfen ne ben vielem ande-
rem darum,. dass die Einführungsklas- / 
sen nicht abgeschafft werden.» · _,./:-:;/ 

Peter Kaller, Geschãftsführer 
Am Samstag, 14. Februar 2015, ist 
Peter Kaller in d en frühen Morgenstun­
den überraschend gestorben. Ein Aor­
ta-Riss hat seinem Le ben im 67. Alters­
jahr ein jãhes Ende gesetzt. Trotz tiefer 
Trauer über diese unfassbare Mittei­
lung erinnern sich Ehefrau Susanna, 
di e Kinder Florian, Mirjam und Tobiás 
sowie unzãhlig viele Bekannte, 
Freun de, Fasnachtler und Kunden mit 
frõhliéhen und positiven Gedanken und 
sogar einem leichten Schmunzeln an 
d en Verstorbénen. Wie auch in der 
. Todesanzeige festgehalten, war Peter 
Kaller éin humorvoller und lebensbeja­
hender, grosszügiger und liebenswür­
diger Mensch. So behalten wir ihn 
gerne in allerbester Erinnerung. 

Besonders am Herzenlagen ihm die 
Ferien im Engadin, Besuche von auser­
lesenen Gaststãtten und erholsame 
Wochenendausflüge· mit seiner Frau. 
Als stolzer Besitzer eines ãlteren, stets . 
glãnzenden Jaguars suchte er Ruhe 
und Genuss, sei es in Sugiez, Weggis 
oder oft auch im Waldhotel Sulzburg. 
Mit Scrabble hielt er sich und sein e 
Frau· aufTrab un d bekundeté à1s Gent­
leman keine Mühe, seine Ehegattin 
s::ewinnen zu lassen_ Bemflirh rl11rft, 

Mutter Maria die 
Firma Andre Che­
misier erfolgreich 
führen. Peter Kaller 
verstand es innert · 
Kürze, .Kunden 
optimal zu beraten, 
z u :betreuen un d 
bestens zu uni:er­
halten. Nach wenigen ,Jahren übernah­
men Peter und Susanna gemeinsam die 
Geschãftsführung un d vergrõsserten 
permanent die AJigebotspalette d er 
Texti1produkte im gehobenen Segment. 
Dies hatte auch einen Bezugvon 
neuen, grõsseren Rãumlichkeiten zur 
Folge. Peter Kaller musste wegen star­
ker MietzinspreiserhÕhungen vorweni­
gen Monaten seinenlangjãhrigen 
Stammplatz verlassen und an der 

. Bãumleingasse ein neues Lokal bezie­
hen. Für ihn und seine Familie ein har-· 
ter Schlag, d en er jedoch-wie üblich 
bei UnannehmlichkeitÉm- souverãn 
wegzustecken versu eh te. 

Wie jedes Jahr freute sich Peter 
innig auf die Fasnacht rnit der Alti Rich­
tig und seinen Veegel, die et seit Jahr­
zehnten als Trommler unterstützte. 


